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Einleitung

Theoretische Grundlagen

Die Factsheets basieren auf dem theoretischen 
Modell der Donut-Ökonomie nach Kate Raworth. 
Deswegen werden in diesem Unterkapitel zu-
nächst die Grundlagen der Donut-Ökonomie, 
insbesondere der Donut und die Donut-Prinzipi-
en, erläutert. Im Anschluss wird der Aufbau der 
Factsheets vorgestellt, insbesondere die Vierfel-
dertafel zur sozial-ökologischen Bestandsaufnah-
me und die Impact-Matrix. Ziel dieses Kapitels ist 
es, Konzepte zu erläutern, die für das Verständnis 
des Factsheets wichtig sind, um im weiteren Ver-
lauf hierauf aufbauen zu können.

Die Donut-Ökonomie
Die von Kate Raworth entwickelte Donut-Öko-
nomie widmet sich dem Bestreben, jedem Men-
schen ein gutes Leben innerhalb der planetaren 
Grenzen zu ermöglichen, um die Erde als le-
bendigen Planeten zu erhalten. Der Donut dient 
dazu, dieses Ziel zu visualisieren. Dabei stellt 
der Donut den sicheren und gerechten Raum für 
die Menschheit dar, in welchem das gesellschaft-
liche Fundament gesichert und die ökologischen 
Grenzen nicht überschritten werden. Unter dem 
gesellschaftlichen Fundament wird die Deckung 
eines Mindeststandards sozialer Bedürfnisse 
verstanden, der für jeden Menschen auf der Erde 
gewährleistet sein soll. Eine Unterschreitung des 
gesellschaftlichen Fundaments bedeutet einen 

Mangel an lebensnotwendigen Gütern, die im 
Freiraum in der Mitte des Donuts abgebildet sind 
(Wasser, Nahrung, Bildung etc.). Ein Verlassen 
des Donuts nach außen hin bedeutet hingegen 
ein zu hohes Ausüben von Druck auf die öko-
logische Decke der Erde, wodurch die Funktion 
lebensspendender Systeme beeinträchtigt wer-
den kann.1 Als ökologische Decke bezeichnen 
wir, wie viel Druck, beispielsweise in Form von 
Emissionen und Pestizideinsatz, der Planet Erde 
ertragen kann, bevor die für das Leben auf der 
Erde notwendigen ökologischen Systeme zusam-
menbrechen.2 Die ökologische Decke besteht aus 
den neun planetaren Grenzen, die Erdsystemfor-
scher*innen identifiziert haben.3 Die Donut-Öko-
nomie wendet sich somit davon ab, das Wirt-
schaftswachstum als Ziel des Wirtschaftens zu 
verstehen. Sie strebt stattdessen das Erreichen 
des sicheren und gerechten Raums im Inneren 
des Donuts für die gesamte Menschheit an.4

Die farbige Markierung der sozialen und ökologi-
schen Grenzen zeigt, wie ausgeprägt der soziale 
Mangel, beziehungsweise der ökologische Druck 
aktuell ist. Je mehr die Dreiecke in der Mitte des 
Donuts und die Felder außerhalb des Donuts 
ausgefüllt sind, desto weiter entfernt ist die Ge-
sellschaft vom sicheren und gerechten Raum des 
Donuts im entsprechenden Bereich.5 
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Abbildung 1: Raworth , Kate (2017): Doughnut Economics

Einleitung

Die Grundlagen der Donut-Ökonomie lassen sich 
in sieben Prinzipien zusammenfassen, welche 
die Ideen dieses neuen ökonomischen Denkens 
verdeutlichen.6 Im Folgenden werden die wesent-
lichen Aspekte der Prinzipien benannt.  

Das erste Prinzip lautet „Das Ziel verändern“. Das 
Ziel der Donut-Ökonomie ist nicht das Wachstum 
des Bruttoinlandsprodukts, sondern das Wohlerge-
hen der Menschen zu verbessern und den sicheren 
und gerechten Raum des Donuts zu erreichen.7 

Gemäß dem zweiten Donut-Prinzip ist es wichtig 
das Gesamtbild zu erfassen. Das Gesamtbild be-
deutet, die Wirtschaft als Teil eines gesamtgesell-
schaftlichen Systems zu verstehen. Sie muss in 
die Gesellschaft und die Natur eingebettet wer-
den. Bisher wird die Rolle natürlicher Ressourcen 
vernachlässigt. Zudem fehlen in der Betrachtung 
relevante Teilnehmer*innen und Aspekte wie 
private und gemeinnützige Initiativen, Commons 
und unentgeltliche Arbeit. Es muss also beachtet 
werden, dass die Wirtschaft über den Markt hin-
aus geht und in alle Lebensbereiche wirkt.8

Das dritte Prinzip lautet „Die menschliche Natur 
pflegen und fördern“. Dabei wird von sozial an-
passungsfähigen Menschen ausgegangen, statt 
von rationalen Menschen, die ihre Eigeninter-
essen verfolgen, berechnend sind und die Natur 
beherrschen. Dem Menschenbild der Donut-Öko-
nomie zufolge sind Menschen sozial veranlagt, 
haben gemeinsame Werte, sind kooperativ und 
abhängig von der lebendigen Welt.9 

Das vierte Donut Prinzip besagt, dass die Men-
schen, um die Donut-Ökonomie in die Praxis 
umzusetzen, dynamisches Denken lernen müs-
sen.10 In Systemen zu denken bedeutet zu expe-
rimentieren, sich anzupassen, sich zu entwickeln 
und kontinuierlich Verbesserungen anzustreben. 
Außerdem muss auf dynamische Effekte, Rück-
koppelungsschleifen und Kippunkte geachtet 
werden.11 

Dem fünften Prinzip zufolge sollte von vor-
neherein Verteilungsgerechtigkeit ange-
strebt werden, statt davon auszugehen, dass 
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Abbildung 2: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Wie können wir mit unserem  
lokalen Handeln soziale Gerechtigkeit  
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Wie können wir mit unserem lokalen Handeln 
zu globalem Umweltschutz / zur Gesundheit des 
gesamten Planeten beitragen?

Wie schaffen wir es, die Lebensqualität der  
Menschen in der Stadt gemeinsam mit allen  
Stakeholdern zu verbessern?

Wie schaffen wir es als Stadt, im  
Einklang mit unserer natürlichen  
Umgebung zu leben?

Einleitung

Wirtschaftswachstum für Ausgleich sorgen 
wird.12 Es wird eine distributive und dezentrale 
Wirtschaft angestrebt, die beispielsweise Ge-
nossenschaften, Nachbarschaftshilfen und Open 
Source fördert.13 Verteilungsgerechtigkeit be-
deutet beispielsweise auch, dass der durch Arbeit 
geschaffenen Wert mit allen geteilt wird, die ihn 
mitgestaltet haben.14

Das sechste Prinzip zielt darauf ab, die regenera-
tive Ausrichtung der Wirtschaft zu fördern. Die 
derzeitige Zerstörung der Umwelt folgt aus der de-
generativen Ausrichtung der Industrie.15 Rohstoffe 
werden extrahiert, daraus wird ein Produkt herge-
stellt, das Produkt wird benutzt und im Anschluss 
weggeschmissen. Das bestehende lineare System 
soll zu einem zirkulären, regenerativen System 
transformiert werden, in dem Abfallstoffe des 
einen Prozesses zu Rohstoffen für einen anderen 
Prozess werden. Dies bedeutet beispielsweise, dass 
benutzte Gegenstände repariert, wiederverwendet, 
renoviert oder wiederverwertet werden.16

Das siebte Prinzip fordert eine agnostische Hal-
tung gegenüber Wachstum einzunehmen. Das 
bedeutet im Kontext der Donut-Ökonomie „[…] 
eine Wirtschaftsordnung aufzubauen, die das 
menschliche Wohlergehen fördert, unabhängig 
davon, ob das Bruttoinlandsprodukt steigt, fällt 
oder auf einem bestimmten Niveau verharrt17“. 

Die sozial-ökologische Bestandsaufnahme
Eine Form der visuellen Darstellung, die im 
Factsheet verwendet wird, ist die Vierfeldertafel 
zur sozial-ökologischen Bestandsaufnahme. 
Sie ergibt sich aus der Frage, wie eine Stadt ein 
Zuhause für Menschen sein kann, die gleichzeitig 
das Wohlergehen aller und die Gesundheit des 
gesamten Planeten respektieren kann. Zur Beant-
wortung dieser Frage werden entsprechend der 
Donut-Ökonomie die soziale und die ökologische 
Dimension betrachtet.18 Aus der jeweiligen Kom-
bination dieser Dimensionen mit dem lokalen und 
dem globalen Maßstab ergeben sich vier Felder.
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Abbildung 3: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Einleitung

Jedes dieser Felder beantwortet einen Teil
bereich der übergeordneten Frage:

Lokal-Sozial: Wie schaffen wir es, die Lebensquali-
tät der Menschen in der Stadt gemeinsam mit allen 
Stakeholdern zu verbessern? 
 
Lokal-Ökologisch: Wie schaffen wir es als Stadt, 
im Einklang mit unserer natürlichen Umgebung zu 
leben?

Global-Sozial: Wie können wir mit unserem loka-
len Handeln soziale Gerechtigkeit global fördern?

Global-Ökologisch: Wie können wir mit unserem 
lokalen Handeln zu globalem Umweltschutz/zur 
Gesundheit des gesamten Planeten beitragen? 19

Diese vier wesentlichen Fragen gelten als Leitlinien 
für eine gute Bewertung, ob ein Projekt zur Errei-
chung des Gleichgewichts des Donuts beiträgt.

Die Verwendung der Vierfeldertafel in diesem 
Factsheet zielt darauf ab, zu verdeutlichen, in wel-
chem der vier Felder Handlungen pro Themenfeld 

stattfinden und Wirkungen in der Stadt entfaltet 
werden. Um innerhalb der Vierfeldertafel Wir-
kungslogiken darzustellen, werden Pfeile verwen-
det. Das ermöglicht die Einordnung und den Ver-
gleich der zivilgesellschaftlichen und kommunalen 
Nachhaltigkeitsbemühungen.

Impact-Matrix
Die Impact-Matrix bietet die Möglichkeit, ver-
schiedene Handlungsoptionen oder lokale 
Initiativen entsprechend ihrem Impact einerseits 
und ihrer Machbarkeit andererseits einzuord-
nen. Auf der horizontalen Achse der Matrix wird 
der mögliche Impact der Initiative eingeschätzt, 
während die vertikale Achse die Umsetzbarkeit 
anzeigt. So entstehen vier Felder (leicht umsetz-
bar und geringer Impact, leicht umsetzbar und 
hoher Impact, schwierig umsetzbar und geringer 
Impact, schwierig umsetzbar und hoher Impact), 
in welche die verschiedenen Initiativenim Facts-
heet eingeordnet werden. Die Bewertung in der 
Impactmatrix unterliegt wissenschaftlicher Sub-
jektivität und maßt sich keine Vollständigkeit an.
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Einleitung

Einleitung

Das vergangene Jahrhundert ist von weltweiten 
Krisen geprägt. Angefangen mit der Weltwirt-
schaftskrise 1929, folgten 1973 und 1979 die 
Erdölkrisen, die Lateinamerikanische Schulden-
krise 1982, die Finanzkrise 2007, die Eurokrise 
2010, die Corona-Pandemie und aktueller denn 
je - die Klimakrise. All diese Krisen sind nicht 
vollkommen unabhängig voneinander, sondern 
das Gegenteil: Sie haben alle den gleichen Ur-
sprung. Übermäßige Finanzspekulationen führten 
2008 zur Finanzkrise, übermäßige Eingriffe des 
Menschen in die Natur zum Ausbruch der Coro-
na-Pandemie und übermäßige Verwendung und 
Verbrennung fossiler Brennstoffe zur Klimakrise, 
deren Auswirkungen global und lokal zunehmend 
zu spüren sind.
Doch was steckt hinter all diesen Krisen? Die Mo-
tivation ökonomisch zu wachsen. Denn genau das 
ist es, worauf unser aktuelles Wirtschaftsmodell 
und -system aufbaut: Wachstum. 
Die oben genannten Beispiele zeigen jedoch: Die-
ses Wirtschaftsmodell ist fehlerbehaftet. Denn 
wirtschaftlicher Erfolg wird in diesem Modell 
nicht daran gemessen, wie gut das Leben für die 
Menschen auf der Erde ist, sondern wie schnell 
eine Wirtschaft wächst. Wachstum wird als die 
ultimative Lösung für soziale und ökologische 
Probleme angesehen. Dies erscheint paradox, 
denn während unsere Erde die Grundlage für 
alles bildet, was wir auf dieser Erde tun,  und 
somit auch die Grundlage für unser Wirtschaften 
ist, richtet sich unsere Wirtschaft nicht danach, 
was für unsere Erde und unser Leben darauf am 
besten ist. Um es kurz zu machen: Wirtschaftli-
ches Wachstum ohne Berücksichtigung der Frage 
wie ein gutes Leben für alle geschaffen werden 
kann, funktioniert auf Dauer nicht und genau das 
zeichnet sich immer deutlicher ab. 
Was wir deshalb brauchen ist Neues Ökonomi-
sches Denken und damit einhergehend ein neues 
wirtschaftliches Modell und generell veränderte 
Strukturen, um unser Leben auf der Erde wieder 
in die Balance zu bringen. Dieses Modell muss 
zwei zentrale Ziele verfolgen: A. Soziale Gerech-
tigkeit innerhalb B. ökologischer Grenzen zu 
sichern. Es benötigt Handlungsperspektiven auf 

politischer, zivilgesellschaftlicher, wirtschaftli-
cher und individueller Ebene, die dazu beitragen, 
dass bestehende Problemursachen gelöst werden 
und nicht nur die symptomatischen Herausforde-
rungen. Und genau das kann die Donut-Ökono-
mie nach Kate Raworth.
In der Donut-Ökonomie geht es um die Vision 
eines guten Lebens für alle. Um aus dieser Vision 
Realität zu machen steht jeder und jede Einzelne 
in der Verantwortung, denn das Donut-Modell 
ist ein partizipatives Modell: jeder Mensch hat 
Zugang dazu und kann an der Gestaltung und 
Umsetzung des Modells teilnehmen. Der kommu-
nalen Politikebene kommt jedoch eine besonders 
wichtige Rolle zu: Da 90% der Weltbevölkerung 
in Kommunen leben, nehmen sie lokale Heraus-
forderungen und Chancen mehr als alle anderen 
politischen Ebenen wahr. Von dem Engagement 
der Kommunen scheint die Zukunft des Planeten 
abzuhängen. Somit sind Kommunen aufgrund 
ihres Vor- und Leitbildcharakters unverzichtbar 
für die Verbreitung von Handlungswissen zum 
Thema Nachhaltigkeit. Nehmen wir den Ziel-
zustand Nachhaltigkeit ernst, müssen wir unsere 
Lebensstile, Produktionsweisen und damit unser 
Wirtschaftssystem in der Kommune neu den-
ken. Dabei stellt die Zivilgesellschaft denjenigen 
Akteur dar, der die Lösung der Probleme aktiv 
mitgestalten soll.
Der Weg zu einer Gesellschaft, in der Ökono-
mie, Ökologie und soziale Aspekte gleichwertige 
Bestandteile unseres Systems sind, ist lang und 
mühsam. Wir stehen noch ganz am Anfang dieses 
Weges und er gelingt nur, wenn sich alle gegen-
seitig unterstützen. Genau deshalb braucht es 
jemanden, der diese Bewegung in Gang bringt 
und das möchten wir übernehmen. 
Wir möchten zur Realisierung der Vision eines 
guten Lebens für alle beitragen. Weil wir wissen, 
dass Kommunen dabei eine maßgebliche Gestal-
tungsrolle einnehmen, möchten wir den Donut 
auf kommunaler Ebene realisieren. Dafür haben 
wir nach qualitativen Interviews mit zivilgesell-
schaftlichen und kommunalen Akteuren drei 
Sektoren festgestellt, die für uns hohes Reformie-
rungspotenzial gemäß einer Donut-Ökonomie 
besitzen: Landwirtschaft & Ernährung, Wohnen 
& Bauen und die Wirtschaftsförderung. Wir 
möchten Nachhaltigkeitsbemühungen in diesen 
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Einleitung

drei Sektoren anhand des Donuts darstellen 
und mithilfe dieser Factsheets kommunale und 
zivilgesellschaftliche Akteure inspirieren, diese 
drei Sektoren, sowie auch darüber hinaus Ver-
änderungen gemäß der Donut-Ökonomie, vorzu-
nehmen und die Kommune somit progressiv und 
zukunftsfähig zu gestalten. 
Um das Donut-Modell greifbar und anwendbar 
zu machen, führten wir deshalb für jeden der drei 
Sektoren eine Analyse der zentralen Probleme 
des jeweiligen Sektors durch. Anschließend stell-
ten wir die Frage nach umfassenden Lösungsstra-
tegien für diese Probleme und zentralen Aktions-
feldern für kommunale und zivilgesellschaftliche 
Akteure. Wir analysieren, welche konkreten 
Initiativen in diesen Bereichen es gibt und schau-
en uns zwei Wirkungsvolle konkret an. Zuletzt 
untersuchen wir, welche konkreten Maßnahmen 
es für die kommunale Politik und die Zivilgesell-
schaft gibt, um die Initiativen erfolgreich und 
gemäß einer Donut Ökonomie umzusetzen. Bei 
der Erstellung der drei Factsheets sind wir sehr 
selektiv vorgegangen. Unser Anspruch war dabei 
nicht die Vollständigkeit und genaue Ausführung 
aller Möglichkeiten, sondern eine Orientierung 
zu geben und den Fokus auf zentrale Probleme & 
Initiativen zu legen. Unser Ziel ist es, kommuna-
len und zivilgesellschaftlichen Akteuren Anhalts-
punkte für weitere Zusammenarbeit zu geben 
und somit Prozesse für eine nachhaltige Zukunft 
anzustoßen.

Auf der folgenden Seite sehen wir,  
wie sich das Thema im Donut verhält
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Kommunal sorgenfrei Bauen und Wohnen

Problemanalyse

Weltweit überstieg 2007 die Zahl derjenigen 
Menschen, die in Städten lebten erstmals die 
Zahl der auf dem Land lebenden Menschen. 
Im Jahr 2008 lebten rund 55% der Menschen in 
Städten.20 Auch in Deutschland ist dieser Trend 
zu beobachten. Im Jahr 2020 lebten hier 7,4% 
mehr Menschen in Städten als im Jahr 2000. 
Insgesamt waren es 77,4% Deutschlands, also 
mehr als drei Viertel der Gesamtbevölkerung.21 
Das Wachsen der Stadtbevölkerung bedeutet vor 
allen Dingen eines: mangelnde Wohnflächenan-
gebote. Und dieser Mangel an Fläche treibt seit 
Jahren die Preise von Wohnobjekten und -flächen 
in die Höhe. Das wiederum hat komplexe soziale 
Konflikte vor Ort zufolge, wie beispielweise die 
zunehmende Konkurrenz auf dem Immobilien-
markt. Um das Wohnflächenangebot auszuweiten 
und solche Konflikte zu beheben, kommt es zur 
geografischen Ausweitung von Städten und Ort-
schaften. Doch diese Ausweitung findet aufgrund 
zunehmender Flächenversiegelung oftmals zu 
Lasten der Umwelt statt. Während also versucht 
wird durch die Schaffung neuen Wohnraums 
sozialen Belangen gerecht zu werden, werden 
ökologische Grenzen überschritten. 
Das Modell der Donut-Ökonomie von Kate 
Raworth bezieht sich auf diese sozialen und 
ökologischen Zielkonflikte. Betrachtet man die 
verschiedenen Dimensionen des sozialen Funda-
ments (innerer Ring) und der ökologischen De-
cke (äußerer Ring), die bei einer idealen Donut-
Ökonomie gegeben sein müssen, so lassen sich 
in Hinblick auf das Thema „Wohnen und Bauen“ 
mehrere Dimensionen identifizieren, die in 
Deutschland (noch) Veränderungen benötigen (s. 
Donut-Grafik). Dazu gehören unter anderem er-
schwinglicher Wohnraum für alle, soziale Gerech-
tigkeit im öffentlichen Raum, Klimawandel, welt-
weit zunehmende Verluste der Artenvielfalt und 
die stärkere Beanspruchung der städteumgeben-
den Natur in all ihrer Vielfalt. Böden und Wiesen, 
die bebaut werden und somit keinen Lebensraum 
für viele Arten mehr bieten können oder Wälder, 
die zumindest teilweise gerodet werden sind 
weitere Negativeffekte. Durch die Ausweitung 
von Ortschaften und Städten kann sich weiterhin 
die lokale Schadstoffbelastung verstärken. Dies 

geschieht beispielsweise teilweise beim Bau neuer 
Gebäude sowie durch die Ansiedelung von mehr 
Menschen auf ehemals unbewohnten oder gering-
fügig bewohnten Flächen. Nicht zuletzt bedeutet 
die Ausweitung von Ortschaften und Städten 
auch zusätzliche Schall- und Lichtemissionen. 
Für den Bau von Gebäuden und Infrastrukturen 
werden zudem wichtige nicht- oder nur teilweise 
erneuerbare Ressourcen benötigt: Holz, Metalle, 
Sand, Ton, Kies, Schiefer, etc. Diese Ressourcen 
gilt es zu schützen und zu sparen. Dazu benötigt 
es vor allen Dingen die effiziente Nutzung von 
bereits bebauten Flächen und verantwortungsvol-
les Bauen neuer Wohnflächen (s. Abb.1). 
Weltweit gibt es bereits zahlreiche Projekte, 
Initiativen und Einzelmaßnahmen, die dazu 
beitragen, negative Effekte der Ausweitung von 
Städten und Ortschaften zu internalisieren oder 
präventiv zu vermeiden. Auch wurden in den 
letzten Jahrzehnten viele Gesetze und staatliche 
Maßnahmen implementiert, um Prozesse für den 
Bausektor sowie Gebäudestandards ökologisch 
zu regulieren und festzulegen. Mit der Entste-
hung weltweiter und lokaler Initiativen steigt 
jedoch auch die Komplexität der Maßnahmen, 
die eine Herausforderung für kleinere Städte und 
Kommunen darstellt, die nur begrenzte Ressour-
cen zur Verfügung haben, aber sich wohn- und 
baubezogenen Problematiken in ihrer Kommune 
annehmen wollen.

Daraus ergibt sich die Frage:

Was sind zentrale Maßnahmen  
und wie kann eine umfassende 
Lösungsstrategie für nachhaltiges 
Wohnen gefunden werden, die 
soziale und ökologische Belange  
ins Gleichgewicht bringt?  

Um die Zielkonflikte rund um das Thema Bauen 
und Wohnen, A) die einerseits fehlenden Wohn-
flächen und andererseits B) die durch Wohnflä-
chenschaffung entstehenden primär ökologischen 
Probleme zu lösen, ist eine Orientierung am Mo-
dell der Donut Ökonomie zielführend. Denn die 
Donut Ökonomie bedeutet nicht nur, dass soziale 
Gerechtigkeit innerhalb von planetaren Grenzen 
gesichert wird, sondern auch die Erkenntnis, 
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Abbildung 4: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Kommunal sorgenfrei Bauen und Wohnen

dass Volkswirtschaften, Gesellschaften und der 
Rest der lebenden Welt komplexe, voneinander 
abhängige Systeme sind. In Bezug auf das Zusam-
menleben in Kommunen bedeutet das, dass sich 
kommunale Akteure gemeinsam mit Vertreter*in-
nen der Zivilgesellschaft zusammenschließen und 
relevante Problemstellungen und Ziele definie-
ren, um diejenigen Maßnahmen zu treffen, die 
individuell passend sind und gleichzeitig zu mehr 
sozialer Gerechtigkeit und einer gesünderen Um-
welt beitragen (s. Grafik „Wirkungslogik“). 

Überblick – relevante 
Aktionsfelder und Initiativen
Die Wirkungsgrafik stellt eine erste Orientierung 
für konkrete Initiativen dar, in denen Kommune 
und Zivilgesellschaft zusammenarbeiten. Durch 
eine Platzierung der Aktionsfelder im Verhältnis 
zu den vier Dimension lokal-sozial, lokal-ökolo-
gisch, global-sozial und global-ökologisch wird 
deutlich, welche Dimensionen von Nachhaltigkeit 
diese vorrangig adressieren. Außerdem dienen die 
Pfeile dazu, Wirkungszusammenhänge zwischen 
einzelnen Aktionsfeldern zu veranschaulichen.
Folgende Aktionsfelder wurden identifiziert: Effi-
zientere Flächennutzung, Umnutzung von bereits 
bebauten Flächen, Schonung der umgebenden 
Natur, effizientere Ressourcennutzung, Wohnse-
gregation vermeiden, preissenkende Maßnahmen, 
innovative Wohnkonzepte, Vernetzung lokaler 
Akteure.
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Abbildung 5: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Kommunal sorgenfrei Bauen und Wohnen

In der Impact-Matrix werden zu den Aktionsfel-
dern passende Initiativen aufgezeigt.22 Es wurde 
darauf geachtet, dass nur Initiativen ausgewählt 
werden, die den Prinzipien einer Donut-Ökono-
mie gerecht werden und gleichzeitig Potenzial 
zur vielfältigen eigenen Gestaltung durch die 
Kommunen bieten. Sie können einzeln oder in 
Kombination miteinander umgesetzt werden. 

Initiativenvorschläge: 

  ɑ �Sanierungs- und Modernisierungs-
kampagne von Altbauten und leerste-
henden Gebäuden sowie Wohnungen 
anstatt nur Gebäudeneubau. 

  ɑ Gebäudebegrünungskampagne
  ɑ Urban Gardening

  ɑ Nullemissionssiedlungen 
  ɑ �Umweltbezogene Zertifizierungssys-

teme für Gebäude: z.B. DGNB- 
Zertifikat (bundesweite Auszeichnung 
in Zusammenarbeit mit dem Bundes-
ministerium für Verkehr, Bau und 
Stadtentwicklung. Bewertet Gesamt-
performance eines Gebäudes hin-
sichtlich 50 Nachhaltigkeitskriterien)

  ɑ �Neuer Urbanismus / Smart cities: 
digitalisierende, nachhaltige und 
integrierte Stadtentwicklung

  ɑ Emissionskompensationsmaßnahmen
  ɑ Wohnungsbaugenossenschaft
  ɑ Modulare Häuser
  ɑ �Rekommunalisierungsmaßnahmen: 

sozialer Wohnbau 
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Wege in das Innere  
des Donuts: Vorstellung 
zweier Initiativen

Im Folgenden gilt es zwei dieser Initiativen vor-
zustellen, die auf die Zielkonflikte, die innerhalb 
des Bau- und Wohnsektors existieren, eingehen 
und gleichzeitig den Prinzipien der Donut-Öko-
nomie entsprechen. 

Nullemissionensiedlungen
Unter Nullemissionssiedlungen werden (Wohn-)
Siedlungen verstanden, deren Energiebedarf und 
die verursachten CO2-Emissionen durch Sanie-
rungsarbeiten, d.h. beispielsweise die Neubebau-
ung für Heizung und Strom minimiert werden 
und in denen die verbleibenden Restemissionen 
durch regenerative Energieerzeugungsanlagen 
innerhalb und außerhalb der Siedlung so kom-
pensiert werden, dass eine ausgeglichene Ener-
giebilanz erreicht wird. 

Potenziale
40 % der weltweiten CO2-Emissionen hängen 
mit der Errichtung von Gebäuden zusammen.23  
Durch die energetische, ressourcenschonende 
Bauweise und den Charakter von Nullemissions-
siedlungen wird versucht diese Emissionsmenge 
weitestgehend zu senken. Zum energetischen 
Bauen gehört beispielsweise die Verwendung 
moderner Wärmedämmungstechnik von Wänden, 
Dachflächen, Geschossdecken sowie effiziente 
Lüftungs- und Heizungsanlagen. Gleichzeitig ist 
es sinnvoll bereits bestehende, möglicherweise 
leerstehende Gebäude zu modernisieren, Ener-
gieverbräuche dabei zu minimieren und Flächen 
somit effizient zu nutzen.24 25     
In Deutschland gibt es einige Beispiele für solche 
Siedlungen. Die größte Nullemissionssiedlung 
Europas namens zero:e befindet sich in Hanno-
ver und umfasst knapp 330 Häuser. Dort wer-
den Emissionen vor allem dadurch vermieden, 
dass die Verschattung durch Gebäude wesent-
lich minimiert wird, die Hauptwohnräume gen 
Süden ausgerichtet sind und eine größtmögliche 
Kompaktheit der Baukörper geschaffen wurde, 
um Wärme auch durch Sonnenlicht gewinnen 
und effizient speichern zu können. Die Nutzung 
passiver und aktiver Solarenergie ist hier die 
Grundlage für die Umsetzung effizienter Baustan-
dards. Weiterhin wird in zero:e die Minimierung 
des Wasserverbrauchs durch die Bewirtschaftung 
von Regenwasser erreicht. Auch ein Begrünungs-
konzept, bei dem so wenig Fläche wie möglich 
versiegelt sind und die Häuser möglichst wenig 
verschattet werden, wurde entwickelt. Zero:e ist 
ein gelungenes Beispiel für Nullemissionssied-
lungen und kann als Maßstab für weitere Projekte 
verwendet werden. Auch können weitere umwelt-
bezogene und soziale Maßnahmen in die Idee 
integriert werden.26 27

Wie bereits erwähnt wäre es denkbar eine Null-
emissionssiedlung zumindest teilweise aus 
bereits bestehenden Gebäuden zu gründen und 
diese zu sanieren. Denn laut einer Studie des 
Umweltbundesamts von 2008 lässt sich durch 
Sanierung von bereits bebauten Flächen die In-
anspruchnahme von unbebauten Flächen um bei-
nahe 85% reduzieren. Die Schonung unbewohnter 
Flächen bedeutet, dass sowohl der Tier- als auch 
die Pflanzenwelt kein zusätzlicher Raum ent-
zogen wird und das Florieren der Biodiversität 
und Biosphäre gefördert wird. Gleichzeitig dient 
die Naturbelassung von Böden und Gewässern 
dem natürlichen Schutz vor beispielsweise 

Nullemissionssiedlungen

Merkmale  
  ɑ �Wohnsiedlungen mit  

minimierten Emissionen
  ɑ Innovative, individuelle Gestaltung

Potenziale
  ɑ Minimierte Emissionen
  ɑ �Minimierte Energie- und  

Wasserverbräuche
  ɑ �Ressourcenschonung durch  

Sanierung und Modernisierung
  ɑ Gebäudebegrünung
  ɑ Integration sozialer Initiativen
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Abbildung 6: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Kommunal sorgenfrei Bauen und Wohnen

Hochwassern. Eine weitreichendere Reinhaltung 
der Luft kann ebenfalls gewahrt werden, wenn 
der Flächenverbrauch von Ortschaften geringer 
gehalten wird. Am relevantesten sind jedoch 
die positiven Auswirkungen auf die Menge der 
emittierten Treibhausgase. Laut UBA können die 
durch Gebäude verursachten CO2-Emissionen 
um knapp 50% verringert werden, wenn beste-
hende Gebäude energetisch saniert werden. Aber 
auch Licht- und Schallemissionen bleiben in Ort-
schaften konzentriert und werden nicht weiter 
ausgedehnt. Weiterhin werden bei der Sanierung 
von Altbauten wesentlich weniger natürlicher 
Ressourcen benötigt als beim Gebäudeneubau. 
Das UBA belegt, dass der jährliche Verbrauch von 
mineralischen Stoffen um ca. 33% geringer ist, 
wenn leerstehende Bauten saniert werden.28 Die 
Sanierung und Umnutzung bereits bestehender 
Gebäude kann aus diesen Gründen eine sehr 
sinnvolle Maßnahme bei der Gründung einer 
Nullemissionssiedlung sein. Anstatt neue Flächen 
zu erschließen und Siedlungsräume weiter aus-
zudehnen, wodurch weitreichende ökologische 
Negativeffekten hervorgerufen werden können, 

werden leerstehende Flächen wiederbelebt und 
emissionsfrei bewirtschaftet. 
Eine weitere denkbare Idee für Nullemissions-
siedlungen wäre es, Gebäude zusätzlich zu be-
grünen. Dabei kann Gebäudebegrünung sowohl 
die Begrünung von Flachdächern, Balkonen und 
Terrassenflächen, als auch vertikale Begrünung 
an Gebäudefassaden und Innenwänden mei-
nen. Die Begrünung von Gebäuden kann durch 
vielseitige Funktionen und Entwicklungsmög-
lichkeiten einen wesentlichen Beitrag zu einer 
lebenswerten und gesunden Stadt und Kommune 
leisten. Eine bedeutende Funktion von Grün-
flächen ist beispielsweise die Speicherung von 
Niederschlagswasser für Trockenperioden. Das 
verbessert gleichzeitig auch das Stadtklima, in-
dem die Wasserverdunstung gesteigert wird, das 
Umfeld somit natürlich gekühlt und das Mikro-
klima im urbanen Raum somit insgesamt verbes-
sert wird. Weiterhin wird starker Abwasseranfall 
ausgeglichen. Während Pflanzen das Gebäude 
im Sommer vor der Hitze schützen, können 
sie im Winter einen zusätzlichen Beitrag zur 
Wärmeisolierung beitragen. Insgesamt können 
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Kommunal sorgenfrei Bauen und Wohnen

somit der Energiebedarf und die Emissionen des 
Gebäudes gesenkt werden. Wenn das Gebäude 
zudem beispielsweise mittels Photovoltaik eigene 
Energie gewinnt, wirkt der kühlende Effekt einer 
Unterpflanzung leistungssteigernd und klimare-
gulierend zugleich. Während solche Flächen für 
den Mensch als Erholungsflächen dienen sollen, 
bieten sie insbesondere Insekten einen intakten 
Lebensraum. Aus diesen Gründen wäre die Integ-
ration von Gebäudebegrünung in die Planung von 
Nullemissionssiedlungen eine weitere sinnvolle 
Maßnahme.29   30

Abschließend kann festgehalten werden, dass 
Nullemissionssiedlungen großes Potenzial für 
eine kreative Gestaltung besitzen. Im Wesent-
lichsten aber schaffen sie Wohnraum, der den 
Prinzipien der Donut-Ökonomie entsprechend 
sowohl ökologischen als auch sozialen Ansprü-
chen gerecht wird und somit wesentlich zur 
Behebung der Wohn- und Bauproblematiken der 
heutigen Zeit beitragen kann.  
Die Potenziale von Nullemissionssiedlungen 
(rot) und die Maßnahmen, durch die diese Poten-
ziale erreicht werden können (gelb), wurden in 
der Vierfeldertafel visualisiert und gemäß ihrer 
Wirkungsebene eingeordnet. Dabei wurde die 
Frage gestellt, in welcher Hinsicht Nullemis-
sionssiedlungen auf globaler oder lokaler Ebene 
wirken und wodurch sie den sozialen und den 
ökologischen Bereich betreffen.

Innovative Wohnkonzepte
Ziel der Donut-Ökonomie ist, ein System zu 
schaffen, das innerhalb sozialer sowie planetarer 
Grenzen funktioniert und floriert. Das bedeutet 
in Hinblick auf den Sektor des Wohnens und 
Bauens, dass es nicht nur gilt, die Energie- und 
Umweltbilanz von Dörfern und Städten im 
Wesentlichen zu verbessern und bestenfalls eine 
neutrale oder gar positive Klimabilanz zu schaf-
fen, sondern auch auf die sozialen Defizite von 
Kommunen hinsichtlich des Wohnraumangebots 
einzugehen. Um ein Wohnangebot zu schaffen, 
das sozialen und ökologischen Ansprüchen zu-
gleich gerecht wird und somit den Prinzipien des 
Donuts entspricht, können vielseitige Initiativen 
umgesetzt werden. 

Potenziale
Ein in Deutschland weit verbreitetes innovatives 
Wohnkonzept sind Wohnungsbaugenossenschaf-
ten (oder auch Wohnungsgenossenschaften / 
WG). Sie sind als gemeinschaftliche Wirtschafts-
unternehmen zu verstehen und haben grundsätz-
lich das Ziel, ihren Mitgliedern langfristig kos-
tengünstiges und sicheres Wohnen anzubieten. 
Dabei sind die Mitglieder Miteigentümer*innen 
und die Genossenschaft als Ganzes Eigentümer 
des Wohnungsunternehmens. Die finanzielle Ba-
sis des Geschäftes bildet die Summe der Genos-
senschaftsanteile, die an die Mitglieder verkauft, 
verzinst und bei Austritt wieder zurückgezahlt 
werden. Indem jedes Mitglied durch die Betei-
ligung am Wohnungsunternehmen das gleiche 
Recht hat, die Leitung des Unternehmens mitzu-
bestimmen, sind Wohnbaugenossenschaften ein 
demokratisches, auf Selbsthilfe, Selbstverwaltung 
und Selbstverantwortung beruhendes Konzept.  
Dabei gibt es einen Vorstand, der die Genossen-
schaft leitet und von den Mitgliedern gewählt 
wird. Grundsätzlich ist das Handeln der Genos-
senschaft auf langfristigen Erfolg und nicht auf 
kurzfristige Gewinne ausgerichtet und soll eine 
gute, sichere und sozial verantwortbare Woh-
nungsversorgung gewährleisten.31 32 

Innovative Wohnkonzepte

Merkmale  
  ɑ Wohnen neu Denken
  ɑ Bezahlbarer Wohnraum
  ɑ �wird verschiedensten  

Ansprüchen gerecht 

Potentials
  ɑ Wohnbaugenossenschaften
  ɑ �Ressourcenschonung durch Sanierung 

und Modernisierung
  ɑ Mehrgenerationenhäuser
  ɑ Soziale Integration
  ɑ �Unendlich viele  

Ausgestaltungsmöglichkeiten
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Abbildung 7: Eigene Abbildung (NELA. next economy lab)
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Wohnungsgenossenschaften bergen für das Wirt-
schaften im Donut viele verschiedene Potenziale. 
Einerseits bieten sie Wohnperspektiven, die nicht 
nur langfristig, sondern vor allem bezahlbar sind. 
Auf der anderen Seite bietet dieses Konzept auch 
großes Entwicklungspotenzial für sozialen Aus-
tausch und ein bereicherndes Miteinander. Es 
entstehen nicht nur sehr diverse Konstellationen 
an Menschen, die durch den Austausch soziale 
Polarisierung verringern und gleichzeitig für 
mehr gegenseitiges Verständnis sorgen, sondern 
auch eine Art soziale Nachbarschaft kann ge-
schaffen werden: Beispielsweise durch Gemein-
schaftsräume und Freizeitinfrastrukturen für 
Kinder und auch Erwachsene. Aber auch indem 
jungen Familien geholfen wird, gemeinschaft-
liche Aktivitäten oder Feste organisiert werden 
oder ältere Bewohner*innen unterstützt werden, 
kann der soziale Austauschprozess gelebt wer-
den. Es gibt bundesweit und international bereits 
zahlreiche Beispiele für erfolgreiche Wohnbau-
genossenschaften. Die Wohnungsgenossenschaft 
Aufbau Dresden eG ist mit insgesamt 17.007 

Wohneinheiten die größte WG Deutschlands.33 
Doch es gibt auch viele kleinere, erfolgreiche 
Umsetzungen. Beispielsweise das Projekt „Frank-
furter Familien“ der Fundament Bauen Wohnen 
Leben eG, welches nicht nur Wohn- und Ge-
meinschaftsraum für Familien bietet, sondern 
gleichzeitig auch energie- sowie wassereffizient 
wirtschaftet und durch die Teilnahme an gemein-
nützigen Projekten einen sozialen Beitrag leistet. 
Für die Förderung von sozialem Austausch und 
der Gemeinschaft im Allgemeinen gibt es neben 
dem Genossenschaftswohnbau noch zahlreiche 
andere Initiativen. Ein immer beliebter werden-
des innovatives Wohnkonzept stellen Mehrge-
nerationenhäuser dar. Im Zuge der Demografie-
strategie der Bundesregierung aus dem Jahr 2015, 
die unter anderem den sozialen und gesellschaft-
lichen Zusammenhalt der Menschen in Deutsch-
land stärken sollte, wurde die Errichtung zahlrei-
cher solcher Häuser finanziell gefördert. Im Mai 
2020 gab es bundesweit rund 530 Mehrgenera-
tionenhäuser.34 Wesentlichen sollen diese Ein-
richtungen Wohnraum und/oder Begegnungsorte 
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für Menschen jeden Alters und jeder Herkunft 
darstellen. Gemeinsame Aktivitäten, Betreuungs-
angebote für Jung und Alt sowie eine ausgeprägte 
Ermöglichungskultur sollen zu einem nachbar-
schaftlichen Miteinander in der Kommune bei-
tragen. Zusätzlich zu den zahlreichen Angeboten 
zur Unterstützung von Familien gibt es oftmals 
auch Projekte zur Integration von Menschen mit 
Migrations- und Fluchtgeschichte. Somit entsteht 
nicht nur eine Durchmischung von Alt und Jung, 
sondern auch ein soziokultureller Austausch.
Wohnbaugenossenschaften und Mehrgene-
rationenhäuser fördern Vielfalt, Beteiligung, 
Zusammenarbeit und Gegenseitigkeit. Gemein-
schaftsnetze und allgemeines Wohlbefinden 
aller Beteiligter werden gestärkt.  All dies sind 
Eigenschaften und Ziele, die den Prinzipien einer 
Donut-Ökonomie entsprechen. Deshalb kön-
nen sowohl Wohnbaugenossenschaften als auch 
Mehrgenerationenhäuser unsere Gesellschaft 
durch ihre Potenziale bereichern und die Sicher-
stellung eines sozialen Fundaments, wie es die 
Donut-Ökonomie vorsieht, positiv mitgestalten. 
Auch die Potenziale von innovativen Wohn-
konzepten und die Maßnahmen, durch die diese 
Potenziale erreicht werden können, wurden in 
einer Vierfeldertafel visualisiert und gemäß ihrer 
Wirkungsebene eingeordnet. Wie die Grafik zeigt, 
stärkt die Initiative vor allem die Lebensqualität 
der Mensch in der Stadt, da sie soziale Beziehun-
gen und die Gemeinschaft fördert. Wenn diese 
Gemeinschaft sich dazu entscheidet, ökologisch 
zu leben, dann kann sie Vorbildcharakter für alle 
Wohnformen werden.

Ausblick
Die rasant zunehmende Anzahl an Menschen, 
die in Städten leben, stellt Kommunen in ganz 
Deutschland vor eine besondere Herausforde-
rung: Während neuer Wohnraum für die wach-
sende Stadtbevölkerung geschaffen werden soll, 
wird es gleichzeitig immer dringender, ökologi-
sche Grenzen einzuhalten und unsere Umwelt zu 
schützen. In diesem Factsheet wurden mehrere 
Initiativen vorgestellt, die zur Erreichung eines 
Gleichgewichts zwischen sozialen und ökologi-
schen Belangen beitragen sollen: im Besonderen 
Nullemissionssiedlungen und innovative Wohn-
konzepte wie Mehrgenerationenhäuser oder 
Wohnbaugenossenschaften. Diese Konzepte 
wurden ausgewählt, weil sie einerseits das Poten-
zial zur vielfältigen eigenen Gestaltung durch die 
Kommunen bieten und auf der anderen Seite we-
sentlich dazu beitragen können, auf kommunaler 
Ebene in den sicheren und gerechten Raum des 
Donuts zu gelangen. Die Praxisbeispiele zeigen 
weiterhin, dass diese Konzepte bereits erfolgreich 
umgesetzt werden.
So schwierig die Aufgabe Wirtschaft neu zu 
denken und eine gute Zukunft für alle zu schaf-
fen zunächst erscheinen mag, so chancenreich 
ist jedoch das Ergebnis. Wenn es gelingt, dass 
Kommunen gemeinsam mit der Zivilgesellschaft 
Strukturen des Bauens und Wohnens neu denken 
und wirkungsvolle Konzepte sowie Initiativen 
entwickeln, können soziale und ökologische 
Belange ins Gleichgewicht gebracht werden. 
Bezahlbarer, klimapositiver und sozialer Wohn-
raum kann geschaffen werden. Gleichzeitig 
können die eigenen durchgeführten Projekte und 
Gründungen wiederum zu Vorbildern für andere 
Akteur*innen werden. Miteinander zu koope-
rieren und voneinander zu lernen ermöglicht 
es, gemeinsam neue Wege zu erproben und eine 
positive Zukunft für alle aktiv mitzugestalten. 
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